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Elisabeth Bösiger hat nicht viel Zeit für 
ein Gespräch, bald steht der nächste 
Termin an: eine Sitzung zur modularen 
Weiterbildung im Malerberuf. Trotzdem 
wirkt die Malerin und Kauffrau weder 
gehetzt noch oberflächlich. Engagiert 
ist sie, eine Macherin. Davon zeugen 
auch ihre beruflichen Aktivitäten. Sie ist 
nicht nur stellvertretende Geschäftsfüh-
rerin des KMU ihres Bruders, der Bösiger 
Malerei AG, sondern amtet auch als Prä-
sidentin des Innerschweizer Malerun-
ternehmer-Verbands. Und seit einigen 
Jahren macht sie sich stark für einen 
natürlichen und professionellen Um-
gang mit psychischen Problemen in der 
Arbeitswelt – unter anderem im Rah-
men der Kampagne «Psyche krank? Kein 
Tabu!» der «Werner Alfred Selo Stiftung» 
(siehe Kasten).

Früh handeln lohnt sich

Bösiger weiss, dass es sich lohnt, hinzu-
schauen und früh aktiv zu werden. 

Und sie ist überzeugt, dass auch klei-
nere Unternehmen bei diesem Thema 
Verantwortung übernehmen können. 
Diesbezüglich ortet sie denn auch Hand-
lungsbedarf. Als Präsidentin eines ge-

werblichen Verbands kennt sie die Zu-
rückhaltung der KMUler nur zu gut, wenn 
es um psychische Probleme im Job geht. 
Dennoch: «Es gibt bereits einige kleine 
und mittelgrosse Firmen, die sehr kom-
petent mit dem Thema umgehen.»

Und das ist wichtig. Nicht nur die be-
troffenen Menschen kostet eine psychi-
sche Erkrankung viel – umso mehr, wenn 

sie nicht ernst genommen wird. Auch 
die Arbeitgeber müssen unter Umstän-
den einen hohen Preis bezahlen. «Stel-
len Sie sich den Know-how-Verlust vor, 
wenn ein langjähriger Mitarbeiter aus-
fällt. Gerade einem kleinen Unterneh-
men muss deshalb daran gelegen sein, 
die Mitarbeiter zu halten.» Die volks-
wirtschaftlichen Kosten aufgrund psy-
chi scher Krankheiten sind ebenfalls 
 beträchtlich. Laut Bundesamt für Sozi-
alversicherungen machen sie gut drei 
Prozent des Bruttoinlandprodukts aus. 
In anderen Worten: Die jährlichen Ge-
samtkosten belaufen sich auf 15 Milliar-
den Franken. Ein Grossteil davon sind 
indirekte Folgekosten wie Produktivi-
tätseinbussen, Arbeitsausfälle oder Früh-
pensionierungen.

Arbeitgeber : auf Empfang sein

Was können Arbeitgeber aber konkret 
tun, wollen sie psychischen Problemen 
am Arbeitsplatz professionell begeg-
nen? Ganz am Anfang stehe die Entta-
buisierung, meint Elisabeth Bösiger. Es 
sei wichtig, dass man mit psychischen 
Krankheiten genauso unverkrampft um-
gehe wie mit körperlichen Leiden. Damit 
ist erstens der Teppich für präventive 
Massnahmen gelegt. Zweitens hilft Of-
fenheit bei der Früherkennung einer 
psychischen Erkrankung. «Den Arbeit-
gebern fällt es leichter, ein Problem an-
zusprechen, und die Arbeitnehmer ver-
lieren ihre Angst, sich mitzuteilen.» Dies 
sei umso wichtiger, als psychisch ange-
schlagene Menschen oftmals ohnehin 
von Ängsten geplagt seien.

Damit Probleme bereits in ihrem An-
fangsstadium erkannt werden, müssen 
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Psychische Erkrankungen : 
Hinschauen lohnt sich für alle
Je früher ein Arbeitnehmer mit psychischen Problemen Unterstützung erhält, desto besser stehen  

die Chancen, dass er seine Arbeit weiter ausüben kann beziehungsweise ins Erwerbsleben 

zurückfindet. Das weiss auch Elisabeth Bösiger. Die stellvertretende Geschäftsführerin im KMU 

Bösiger Malerei AG engagiert sich für einen unverkrampften und professionellen Umgang  

mit psychischen Erkrankungen im Job. Das hilft Betroffenen und Arbeitgebern gleichermassen. 

Doch was können Firmen konkret tun? Eine Menge, sagt Bösiger. Mirija Weber

« Als Arbeitgeber 
müssen Sie glaub-
haft machen, 
dass es Ihnen mit 
der Hilfe ernst ist. »

Kampagne « Psyche krank ? Kein Tabu ! »
Die Kampagne «Psyche krank? Kein Tabu!» wurde 2013 von der «Werner Alfred 
Selo Stiftung» lanciert; unterstützt wird sie von der Zuger Gesundheitsdirek-
tion. Die Kampagne will Menschen mit psychischen Krankheiten entstigma-
tisieren und gezielte Sensibilisierungsarbeit leisten. Einen ersten Schwerpunkt 
bildet das Thema psychische Krankheiten in der Arbeitswelt. Ziel ist es, via 
Früherkennung und Prävention von psychischen Problemen krankheitsbe-
dingte Ausfälle zu reduzieren und die Produktivität der Mitarbeiter zu erhö-
hen. Die Kampagne stellt dazu sowohl Arbeitgebern als auch Arbeitnehmern 
umfangreiche Toolkits zur Verfügung. Diese enthalten Leitfäden und Check-
listen sowie kreatives Sensibilisierungsmaterial. Für Arbeitgeber ist zudem 
die Infoline 0848 77 00 77 eingerichtet.
Weitere Informationen und Bestellmöglichkeiten: www.kein-tabu.ch 3
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Arbeitgeber und Vorgesetzte zuhören 
und beobachten können. «Man sollte 
auf Empfang sein», meint Bösiger. Ein 
gutes Verhältnis zur Belegschaft sei 
dabei von grossem Vorteil. «Bei uns 
kriege ich viele Dinge deshalb mit, weil 
mir unsere Mitarbeiter auch vieles er-
zählen.» Und wann wird Elisabeth Bösi-
ger hellhörig? «Wenn die Fehl- und Feh-
lerquote steigt. Und wenn jemand nicht 
einsehen kann, dass er öfter fehlt und 
mehr Fehler macht als früher.» Bei ent-
sprechenden Signalen rät sie, so schnell 
wie möglich das Gespräch zu suchen 
und Unterstützung anzubieten. Dabei 
sei es wichtig, dem Mitarbeiter die Angst 
vor einer gemeinsamen Problemlösung 
zu nehmen. «Weil sie um ihren Job fürch-
ten, negieren viele Betroffene ihre Situ-
ation. Als Arbeitgeber müssen Sie des-
halb glaubhaft machen, dass es Ihnen 
mit der Hilfe ernst ist.» Zentral ist auch 
das Rollenverständnis: Der Arbeitgeber 
beziehungsweise Vorgesetzte muss kein 
Arzt oder Therapeut sein, sondern ein 
«Seismograf». Probleme früh zu erken-
nen und rechtzeitig die richtigen Mass-
nahmen einzuleiten – darum geht es.

Lässt ein Gespräch tatsächlich auf ein 
psychisches Problem schliessen, so sollte 

dem betroffenen Mitarbeiter geraten 
werden, seinen Arzt zu kontaktieren 
oder einen Facharzt beizuziehen. Die-
ser leitet notfalls weitere Schritte ein. 
Der Arbeitgeber kann einem Mitarbeiter 
dabei nur nahelegen, einen Arzt aufzu-
suchen. Verlangen kann er dies nicht. 
Bei längeren oder häufigen Absenzen 
eines Mitarbeiters ist der Arbeitgeber 
aber berechtigt, jenen bei der zustän-
digen IV-Stelle zu melden. Der Mitarbei-
ter muss über diesen Schritt allerdings 
informiert sein. Die IV klärt sodann die 
persönliche und berufliche Situation 
der betroffenen Person ab und versucht 
abzuschätzen, ob diese weitergehende 
Unterstützung braucht.

In diesem Fall kann die IV ganz kon-
kret helfen. Ziel: Die Person bleibt im 
Job beziehungsweise findet ins Erwerbs-
leben zurück. Damit die dafür vorgese-
henen Massnahmen greifen können, ist 
eine Anmeldung bei der IV nötig, die 
nur der Betroffene selbst vornehmen 
kann.

Arbeitsbedingte Risiken 

minimieren

«Arbeit vor Rente» – diesem Grundsatz 
widmet Elisabeth Bösiger ihr Engage-

ment. Dabei ist für sie einerseits das 
Gespür des Arbeitgebers für psychische 
Schwierigkeiten zentral. Andererseits 
aber auch dessen Bestrebung, arbeits-
bedingte psychische Erkrankungen erst 
gar nicht aufkommen zu lassen. Als Ar-
beitgeber habe man es in der Hand, die 
dafür notwendigen Stellschrauben zu 
bedienen, ist sie sicher. In ihren Augen 
reduzieren klare Aufgaben und Zielset-
zungen, eine Feedback-Kultur sowie ein 
guter interner Zusammenhalt psycho-
soziale Risiken im Job markant. Sie und 
ihr Bruder achten denn auch auf Pflich-
tenhefte, die den Fähigkeiten und dem 
Leistungsvermögen der Mitarbeiter ent-
sprechen. 

Wichtig ist Bösiger zudem, dass die 
Mitarbeiter genug Zeit für ihre Arbeit 
haben. «Zeit schützt enorm», sagt sie 
und fügt an: «Gute Arbeit braucht so-
wieso Zeit. Das müssen nicht zuletzt 
auch unsere Kunden verstehen.» Ein be-
sonderes Augenmerk gilt weiter dem 
sozialen Kitt im Betrieb. Eingestellt wird 
nur, wer sich auch gut ins Team fügt. 
Diese Sorgfalt zahlt sich aus: Man hilft 
sich gegenseitig aus, die Stimmung ist 
familiär. «Es kommt vor, dass unsere 
Mitarbeiter nach der Arbeit gemein-
sam den Grill anwerfen», meint Bösiger 
schmunzelnd.

Toleranz als Wunsch

Und was wünscht sie sich im Rahmen 
der Kampagne «Psyche krank? Kein 
Tabu!»? Sie wünsche sich, dass Men-
schen mit psychischen Problemen ent-
stigmatisiert würden, sprich, dass psy-
chische Krankheiten wie andere 
Krankheiten behandelt würden. «Wir 
brauchen diese Toleranz, damit wir die 
Öffentlichkeit und die Unternehmen – 
ob gross oder klein – sensibilisieren kön-
nen. Nur so gelingt es uns, berufsbe-
dingte psychische Risiken zu minimieren. 
Und nur so schaffen wir es, psychische 
Probleme am Arbeitsplatz früh zu er-
kennen.» Und: «Es wäre schön, die Be-
rufsverbände übernähmen die Kampa-
gnenidee – so würde unser Anliegen 
noch mehr Firmen erreichen.» Sagt’s 
und macht sich mit einem sympathisch-
kräftigen Händedruck auf zum nächs-
ten Termin. 3
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Elisabeth Bösiger mit dem Kampagnen-Material von «Psyche krank? Kein Tabu!».


